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Leo schlägt in seiner Wohngruppe immer 
wieder andere Klientinnen. 

Maya möchte sich seit Tagen nicht waschen. 

Ahmed redet ohne Pause beim Essen und 
unterbricht andere, wenn sie etwas erzählen. 

Simone wirft regelmäßig beim Mittagessen 
in der Schule mit Geschirr.

Alltag in einer Wohngruppe und in der Schule. Und wir als Mitarbei-
terinnen schreiten selbstverständlich ein. Aber wie schreiten wir ein? 

Wie gehen wir mit solchen Verhaltensweisen um? Weisen wir Leo, Ahmed 
und Simone zurecht? Sind wir so autoritär, dass Maya trotzdem duscht, 
oder lassen wir sie ungeduscht? Schimpfen wir?

Gewaltfreie Kommunikation (GFK) ist hier ein Weg, der sehr hilfreich 
und bereichernd sein kann. GFK ist aber nicht nur förderlich beim Umgang 
mit solchen Verhaltensweisen, sondern sie bietet uns in vielen anderen Be-
reichen unserer Arbeit, zum Beispiel in der Dokumentation, in Arbeitsauf-
trägen, aber auch im Umgang mit unseren Teamkolleginnen, viele Chancen. 
Einige dieser Chancen werden Sie in diesem Buch kennenlernen.

Gewaltfreie Kommunikation mit (geistig) behinderten Menschen? 
Kann das gehen und wenn ja, wie? 
Hat die Gewaltfreie Kommunikation Grenzen? 
Wie sieht es aus, wenn Verhaltensweisen physiologische oder psychia-

trische Ursachen haben oder liegt auch in diesem Fall immer ein Bedürfnis 
zugrunde? 

Beziehungsweise: Kann und sollte dieses Bedürfnis erfüllt werden? 
Hinter den Verhaltensweisen einer Zwangsstörung können zum Bei-

spiel Bedürfnisse wie Sicherheit oder Ordnung stecken. Gibt es aber über-
haupt bei einer Zwangsstörung eine Möglichkeit, die Bedürfnisse auf  ande-
re Art und Weise zu erfüllen, sodass es Zwänge nicht braucht? 

Wie ist es beispielsweise bei einem Menschen mit Pica-Syndrom, der 
vieles isst, was allgemein als ungenießbar gilt? Sicher können hinter dem 
Verzehr von Erde, Plastikdeckeln oder Kot möglicherweise Bedürfnisse wie 
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Ordnung und Struktur stecken. Aber werden wir jemals vergleichbare Stra-
tegien für diesen Menschen finden, sodass er nicht mehr auf  ein Verhalten 
angewiesen ist, mit dem er sich gegebenenfalls auch in Gefahr bringt? Oder 
ist es meine Aufgabe als Heilerziehungspflegerin, den Aufenthaltsort so zu 
gestalten, dass die Klientin keine Möglichkeit mehr hat, solche Dinge zu 
essen? Nehmen wir ihr aber damit nicht ihr Recht auf  Selbstbestimmung 
und Autonomie? Wäre sie eventuell sogar froh, wenn sie mit dieser Strate-
gie, solche Dinge zu essen, aufhören könnte? Oder ist es meine Aufgabe, 
einfach zu akzeptieren, dass es ihre Strategie ist, auch wenn diese für sie 
gefährlich sein kann?

Und dann ergibt sich die Frage: Ist Gewaltfreie Kommunikation für 
Menschen mit einer kognitiven Behinderung nicht zu komplex? 

Ja, wenn Gewaltfreie Kommunikation als Methode angewendet wird, 
ist dies vermutlich für viele Menschen mit Lernschwierigkeiten zu komplex. 
Gewaltfreie Kommunikation ist jedoch eine Grundhaltung: Es ist eine Art, 
wie ich andere Menschen, mich selbst und meine Umwelt sehe. Und in 
dieser Haltung, in dem ständigen Versuch, mit mir und meinem Gegenüber 
in Verbindung und im stetigen Kontakt mit meinen Gefühlen und Bedürf-
nissen zu sein, geht es nicht um Komplexität und ob Menschen mit geis-
tiger Behinderung dies kognitiv verstehen. Sie bekommen davon vielleicht 
zunächst gar nichts mit. 

Es ist daher vielmehr eine Arbeit an uns, an mir, an Ihnen. Eine innere 
Arbeit, die Ihnen hilft, mit sich selbst in Kontakt zu sein, Empathie und 
Verständnis zu entwickeln und mit den Menschen um Sie herum, seien es 
Klientinnen, Kolleginnen oder Angehörige, in Verbindung zu sein. 

Entstanden ist das vorliegende Buch aus der Facharbeit meiner Ausbil-
dung zur Heilerziehungspflegerin und viele der Beispiele kommen aus dem 
Wohngruppen-Alltag. Es ist jedoch für alle Menschen gedacht, die Men-
schen mit Behinderung begleiten – seien es Lehrkräfte, Heilerziehungspfle-
gerinnen, Erzieherinnen, Werkstattmitarbeiterinnen, gesetzliche Betreuun-
gen, Assistenzen oder Angehörige.

In diesem Buch werden die Begriffe Intelligenzminderung, geistige 
und kognitive Behinderung sowie Lernschwierigkeiten synonym verwen-
det. Der allgemein gehaltene Titel „Gewaltfreie Kommunikation (GFK) bei 
Menschen mit Behinderung“ kommt daher, dass ich während des Schrei-
bens auch an autistische Menschen und Menschen mit psychischen oder 
seelischen Behinderungen gedacht habe.    

Wenn man sich mit Gewaltfreier Kommunikation beschäftigt, tun sich 
viele Themen auf. Sie können hier jedoch nicht alle angesprochen werden, 
da das sonst den Rahmen eines Buches sprengen würde. Auch das The-
ma Inklusion kommt in diesem Buch nicht vor, was ich sehr bedauere. Es 
könnte jedoch ein eigenes Buch füllen. 

Mir ist wichtig, dass dieses Buch überschaubar bleibt. Es soll einen 
Einblick in dieses Thema geben und einem ersten Innehalten dienen. So 
bietet es eine Auswahl an Aspekten, die ich momentan für besonders zen-
tral halte.

Ich hoffe, Sie haben viel Freude beim Lesen und Ausprobieren, und 
wünsche Ihnen viele Begegnungen voller Wohlwollen, Wertschätzung und 
Verbindung – mit Ihnen selbst, Ihren Klientinnen und Kolleginnen, sowie 
mit allen anderen Menschen, die Ihre Wege kreuzen.  

Karen Nimrich



Was erwartet Sie 
in diesem Buch?
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Dieses Buch ist keine Gebrauchsanweisung und kann nicht alle Fragen 
beantworten. Vielleicht haben Sie nach dem Lesen sogar mehr Fragen 

als vorher. Dann lade ich Sie ein, sich auf  den Weg zu machen und Ant-
worten zu finden, sei es in Gesprächen mit anderen, in Trainings oder beim 
Erleben von eigenen Erfahrungen. 

Dieses Buch soll mit fiktiven Beispielen und selbst Erlebtem Anregun-
gen geben. Ich hoffe, mit den Beispielen zeigen zu können, wie Sie die The-
orie in die Praxis umsetzen können. Alle Namen und Geschlechter sowie 
die Beispiele im Buch sind frei erfunden oder stark abgewandelt.

Sie bekommen einerseits einen Einblick in die Gewaltfreie Kommuni-
kation in ihren klassischen vier Schritten und weiteren Schwerpunkten, die 
mir im Alltag wesentlich erscheinen. Dazu gehören die Aspekte Empathie, 
das 4-Ohren-Modell der GFK und der Umgang mit Macht. Dabei geht 
es nicht nur um den Umgang mit Menschen mit kognitiver Behinderung, 
sondern auch um Teamarbeit und die Arbeit mit Angehörigen.

Ein Schwerpunkt des Buches sind die Bedürfnisse. Diese werden unter 
dem Aspekt der sozio-emotionalen Entwicklung nach Margaret Mahler be-
leuchtet, um deutlich zu machen, wie unterschiedlich stark die Bedürfnisse 
in den verschiedenen Entwicklungsphasen von Menschen ausgeprägt sein 
können und wie wertvoll es ist, dass wir darauf  in unserer pädagogischen 
Arbeit Rücksicht nehmen. 

In diesem Buch erfahren Sie etwas von den großen Chancen, die ich 
sehe, wenn wir die Gewaltfreie Kommunikation als Konzept und vor allem 
als Haltung in unserem Umgang mit Menschen mit Behinderung kennen 
und leben. 

Es geht in diesem Buch nicht darum, wie Menschen mit Behinderung 
die Gewaltfreie Kommunikation aktiv lernen können, sondern darum, wel-
che Vorteile sie Ihnen als Begleitende bringt und wie Menschen mit Behin-
derung dadurch indirekt davon profitieren.

Ich lade Sie ein, die Übungen im Buch auszuprobieren und somit die-
ses Buch und die darin enthaltenen Ideen mit Ihren eigenen Themen zu 
verknüpfen. 

Darauf mag ich in diesem 
Buch besonders achten:

Das mag ich an meiner 
Kommunikation gerne ändern:
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„Was ist in uns lebendig? 

Und was können wir tun, um das 
Leben noch schöner zu machen?“

(Rosenberg, 2006, S. 13)

Diese zwei Fragen standen für den Entwickler der GFK, Marshall B. 
Rosenberg (1934–2015), im Mittelpunkt der Gewaltfreien Kommu-

nikation. Sie machen die Freude und Lebendigkeit deutlich, die durch das 
Erlernen der Gewaltfreien Kommunikation entstehen können. Diese Fra-
gen lassen uns hinschauen, welche Gefühle und Bedürfnisse bei uns und 
bei unserem Gegenüber gerade lebendig sind. Sie fragen uns, was wir tun 
können, um unser Leben schöner zu machen – aber nicht nur unser eige-
nes, sondern, bezogen auf  die Arbeit, auch das Leben der Menschen mit 
Intelligenzminderung und das Leben unserer Kolleginnen.

Rosenberg orientierte sich vor allem an seinem Lehrer Carl Rogers 
(1902–1987), aber auch an Mahatma Gandhi (1869–1948). Sein Konzept 
baut auf  die Klientenzentrierte Gesprächsführung von C. Rogers auf, um-
fasst jedoch mehr als den therapeutischen Bereich. Es geht um einen all-
gemein wertschätzenden Umgang miteinander. Er nannte die Gewaltfreie 
Kommunikation auch die „Sprache des Friedens“.

Es gibt neben den Begriffen Gewaltfreie Kommunika-
tion und Sprache des Friedens weitere Bezeichnungen: Ein-
fühlende oder Wertschätzende Kommunikation, Sprache 
des Herzens oder Giraffensprache. Die letzten zwei Be-
griffe stammen von Marshall B. Rosenberg selbst. In einem 
Vortrag in München berichtete er 2006, dass der Begriff  
Gewaltfreie Kommunikation eine formelle Bezeichnung 
sei und er sie informell „Giraffensprache“ nenne. In allen 
Seminaren und Vorträgen, die er geleitet und gegeben hat, 

arbeitete er mit zwei Handpuppen: einer Giraffe und einem Wolf. Er be-
zeichnete die gewaltvolle Sprache als Wolfssprache, während die Gewalt-
freie Kommunikation die Giraffensprache war. Die Giraffe 
wählte er, weil sie das Landtier mit dem größten Herzen ist 
und damit ausgezeichnet für eine Herzenssprache stehen 
kann. Rosenberg betonte immer wieder, dass GFK eine 
Sprache des Herzens sei. „Sie hilft uns, uns mit unserem 
eigenen Herzen zu verbinden“, und gleichzeitig auch mit 
dem Herzen der anderen Menschen. (Rosenberg, 2007,  
Min. 13–15)

Auch ich mag Bezeichnungen wie „Sprache des Herzens“ oder „Wert-
schätzende Kommunikation“ sehr gerne und fast lieber als den Begriff  
„Gewaltfreie Kommunikation“. Der Begriff  Gewaltfreie Kommunikati-
on und vor allem die Abkürzung GFK machen ein Sprechen darüber aber 
einfacher und unkomplizierter. Der Begriff  Giraffensprache schreckt ei-
nige schnell ab, weil sie damit etwas Kindisches und Albernes verbinden. 
Gleichzeitig zeigt die Erfahrung im Unterricht und in Seminaren, dass bei 
vielen Menschen die Giraffe und der Wolf  als Symbole hängen bleiben. In 
diesem Buch wird die Bezeichnung Gewaltfreie Kommunikation oder die 
Abkürzung GFK verwendet, da dieser offizielle Begriff  Klarheit bietet, um 
was es geht. 

Gewaltfreie Kommunikation ist nicht nur ein Konzept, eine Metho-
de oder eine Sprache, sondern eine Haltung. Marshall Rosenberg schreibt 
dazu: „Obwohl ich von der GFK als einen ‚Prozess der Kommunikation‘ 
oder einer ‚Sprache der Einfühlsamkeit‘ spreche, ist sie mehr als ein Prozess 
oder eine Sprache. Auf  einer tieferen Ebene ist sie eine ständige Mahnung, 
unsere Aufmerksamkeit in eine Richtung zu lenken, in der die Wahrschein-
lichkeit steigt, dass wir das bekommen, wonach wir suchen.“ (Rosenberg, 
2016: 19) 

Es geht also darum, in Kontakt zu kommen mit den eigenen Bedürf-
nissen und mit den Bedürfnissen anderer Menschen, sowie empathisch und 
wertschätzend uns selbst und unseren Mitmenschen zu begegnen. Mit Em-
pathie beschreibt er nicht das, was häufig mit Sympathie verwechselt wird, 
sondern eine vollkommene Präsenz. Diese Präsenz charakterisierte er als 
„Essenz der Gewaltfreien Kommunikation. Wenn wir Einfühlung geben, 
dann geht es darum, einfach ganz und gar präsent zu sein, im Moment zu 
sein.“ (Rosenberg, 2012: 43).
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Menschen mit Intelligenzminderung entwickeln sich generell wie nicht-
behinderte Menschen. Der Mensch verändert und entwickelt sich im 

Laufe seines Lebens unter anderem in kognitiven, motorischen, sprachli-
chen und sozio-emotionalen Bereichen. Bei nicht-behinderten Menschen 
verlaufen diese Entwicklungsstränge relativ parallel und meistens dem Le-
bensalter entsprechend. 

Bei Menschen mit kognitiver Behinderung zeigen sich hier häufig grö-
ßere Diskrepanzen zwischen den Entwicklungsbereichen (vgl. Luxen, 2003: 
81/83). Während bei einer Klientin das Lebensalter beispielsweise bei 50 
Jahren liegt, kann die kognitive Entwicklung der einer 7-Jährigen entspre-
chen und das sozio-emotionale Entwicklungsalter dem einer 2-Jährigen. 

Hier bedarf  es eines besonderen Bewusstseins für die Be-
dürfnisse und Belange des Menschen, um ihn nicht zu 

über-, aber auch nicht zu unterfordern. So zeigt sich 
zum Beispiel der Wunsch, sich in einer Gruppe zu 
behaupten und sich zugehörig zu fühlen, erst im 
Kindergartenalter. 

Denken wir nun an Menschen, die ein emoti-
onales Entwicklungsalter eines 2-Jährigen haben 
und gleichzeitig in einer Wohngruppe leben und 

in dieser zurechtkommen sollen, so können sich 
Schwierigkeiten auftun: Mit zwei Jahren besteht bei-

spielsweise noch kein Interesse, sich mit Gleichaltrigen 
zu beschäftigen bzw. in einer Gruppe einen Platz zu finden. 

Der Fokus liegt noch eindeutig auf  dem Kontakt zur Hauptbezugsperson. 
Gleichzeitig haben Menschen im Lebensalter von 50 jedoch nicht durchge-
hend eine Bezugsperson um sich, sondern leben mit Gleichaltrigen in einer 
Wohnung. Dies kann zu Überforderung und Konflikten führen.

Um zu verdeutlichen, welche Bedürfnisse in welchem emotionalen 
Entwicklungsalter eine bedeutende Rolle spielen, wird im folgenden Kapitel 
die sozio-emotionale Entwicklung nach Margaret Mahler (1897–1985) vor-
gestellt. Die Psychoanalytikerin und Kinderärztin untersuchte die Entwick-
lung des Ichs und der Beziehungsfähigkeit. Bisher wird in der Begleitung 
und Förderung vor allem das Lebens- und das kognitive Entwicklungsalter 
beachtet. Die Theorie der sozio-emotionalen Entwicklung macht deutlich, 
wie sich die Gewichtung der Bedürfnisse im Laufe der Entwicklung eines 
Kindes verschiebt. Sie kann uns helfen, unsere Klientinnen, die mit ihrem 

sozio-emotionalen Entwicklungsalter und dadurch mit ihren Bedürfnissen 
nicht den Erwartungen entsprechen, die wir aufgrund ihres realen Lebens-
alters an sie haben, besser zu verstehen. 

Es gibt Heilpädagogen, unter anderem Georg Theunissen, die eine 
Arbeit mit der sozio-emotionalen Entwicklung kritisch sehen, da sie die 
Sichtweise begünstigen könnte, einen Menschen mit Behinderung als Kind 
bzw. „im Lichte eines ‚ewigen Kindseins‘ zu betrachten und zu behandeln“ 
(Theunissen, 2019: 86). Es braucht einen sehr bewussten Umgang mit die-
sem Thema, damit es nicht zu einer Infantilisierung der Klientinnen kommt. 

Die Gewaltfreie Kommunikation kann einer Infantilisierung 
vorbeugen, da das Ziel ist, alle Menschen ernst zu nehmen und 
ihnen auf Augenhöhe zu begegnen, unabhängig vom Alter. 

Rosenberg machte deutlich: „Warum sollte ich einen Menschen anders 
behandeln als andere, nur weil es zwischen uns Unterschiede in Bezug auf  
das Alter, auf  die Sprache und auf  den Wissensstand gibt?“ (Rosenberg, 
2012: 100).

So stellt sich die Frage: Braucht es für ein bedürfnisorientiertes Arbei-
ten beziehungsweise ein Etablieren von Gewaltfreier Kommunikation die 
sozio-emotionale Entwicklung überhaupt? Hier kommt von mir ein klares 
Nein. Wenn Ihre Einrichtung oder auch Sie die sozio-emotionale Entwick-
lung kritisch sehen und nicht in Ihren Alltag einbauen möchten, stellt das 
keinen Hinderungsgrund dar, GFK in den Alltag einzubringen. 

Die Fokussierung auf  die Bedürfnisse ist nicht abhängig von den Ent-
wicklungsphasen, sondern allein davon, ob das Interesse besteht, die Be-
dürfnisse des Gegenübers wahrzunehmen. Sie können also GFK etablie-
ren, auch wenn Sie mit der sozio-emotionalen Entwicklungstheorie nichts 
anfangen können. Die Kenntnis über die Definition der Entwicklungspha-
sen und deren Bedürfnisse können aber im Alltag und beim Verständnis der 
Verhaltensweisen eine Hilfe sein. 

Mahler unterteilte die ersten drei Lebensjahre in sechs Phasen (Mahler 
et al. 2003: 57–154), welche hier im Buch noch um drei weitere Phasen er-
gänzt werden, die die Zeit nach dem dritten Lebensjahr prägen. Sechs der 
Phasen wurden von Barbara Senckel im Buch „Mit geistig Behinderten le-
ben und arbeiten“ (Senckel, 2015: 153–163) beschrieben. Alle neun wurden 
dargestellt im Buch „Du bist ein weiter Baum“ (Senckel, 2017: 112–142) 
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sowie im Kapitel „Entwicklungspsychologische Aspekte bei Menschen mit 
geistiger Behinderung“ in Irblichs und Stahls „Menschen mit geistiger Be-
hinderung“ (Senckel, 2003: 109–113).

Die Beschäftigung mit dem Konzept der Entwicklungsfreundlichen 
Beziehung (EfB) nach Dr. Senckel® lohnt sich in jedem Fall. Die Grund-
haltung und die Arbeitsweise haben viele Überschneidungspunkte mit der 
Gewaltfreien Kommunikation, daher fließt das Konzept in dieses Buch mit 
ein. Es gibt Wohngruppen, die damit arbeiten und sehr positive Erfahrun-
gen gemacht haben. Weiter wird an dieser Stelle aber nicht darauf  einge-
gangen.

Schauen wir uns nun die sozio-emotionale Entwicklung an.

Die sozio-emotionale Entwicklung

Primärer Zustand (0 – 4/6 Wochen)

Margaret Mahler nennt die erste Phase „normale autistische“ Phase. Dieser 
Begriff  ist meines Erachtens ungünstig gewählt, da er dem Autismus als 
komplexe und vielschichte Entwicklungsstörung nicht gerecht wird. Mahler 
verwendete den Begriff, da der Säugling wenig auf  Außenreize reagiert und 
von sich aus keine Beziehungsbedürfnisse zeigt. 

In den ersten Wochen nach der Geburt bedingen vor allem die kör-
pereigenen Rhythmen, wie zum Beispiel Hunger und Verdauen oder der 
Wechsel von Schlafen und Wachen, und die damit einhergehende innere 
Befindlichkeit die Reaktionen des Kindes (vgl. Senckel, 2017: 112). Mü-
digkeit und Hunger werden vor allem durch Weinen oder Schreien zum 
Ausdruck gebracht und die Eltern versuchen herauszufinden, was das Kind 
gerade braucht. 

Gleichzeitig ist das Kind bereits auf  viel Nähe, Körperkontakt und 
Wärme angewiesen, weswegen Barbara Senckel in ihrem Buch auch auf  
den Begriff  „Primäre Liebe“ des Psychoanalytikers Michael Balint verweist 
(vgl. ebd.: 112). Der Begriff  passt m.E. besser, da der Säugling die Be-

zugsperson bereits an ihrem Geruch, ihrer Stimme und ihrem Herzschlag 
erkennt, sodass man darauf  schließen kann, dass die Beziehung zur Bezugs-
person schon eine große Bedeutung hat. So lächelt der Säugling z.B. bald, 
wenn er seine Bezugsperson hört oder riecht, und lässt sich auch schneller 
von ihr beruhigen. 

In dieser Anfangszeit stellen sich beide, Kind und Eltern, langsam auf-
einander ein und lernen sich kennen. (vgl. ebd.: 112 und Senckel, 2015: 
154).

Diese Phase ist geprägt von „Basisbedürfnissen“. Das Kind 
braucht vor allem Nahrung, Schlaf, Nähe und Wärme.

Symbiotische Phase (4 Wochen – 4/5 Monate)

In den folgenden vier Wochen wird die Beziehung zur Bezugsperson so 
eng, dass Mahler diese Phase als symbiotische Phase bezeichnet. In die-
ser Phase besteht eine physische und „psychische Abhängigkeit sowie die 
emotionale Einheit des Säuglings mit seiner wichtigsten Bezugsperson“ 
(Senckel, 2017: 113). Das Kind spürt noch keine eigenen Körpergrenzen 
und ist verschmolzen mit der Bezugsperson. Das wird darin deutlich, dass 
Affekte und Stimmungen undifferenziert übernommen werden: Das Kind 
kann nicht unterscheiden, ob seine unangenehmen Emotionen der Aus-
druck eigener unerfüllter Bedürfnisse sind (wie Hunger, Müdigkeit oder 
dem Wunsch nach Körperkontakt), oder ob die angespannte Stimmung der 
Bezugsperson übernommen wird. (vgl. ebd.: 115) 

In dieser Zeit spielt die bestätigende Nähe der Bindungsperson eine 
große Rolle. Das Kind bekommt plötzlich den Eindruck, die Bezugsperson 
verloren zu haben, wenn diese Nähe nicht vorhanden ist. Dieses Gefühl 
nährt die entstehende Verlassenheitsangst (vgl. ebd.: 114). Das liegt an der 
noch nicht entwickelten Objektpermanenz. Der Schweizer Entwicklungs-
psychologe Jean Piaget bezeichnet als Objektpermanenz die Fähigkeit, zu 
wissen, dass Objekte und auch Personen weiter existieren, auch wenn diese 
im Moment nicht sichtbar sind (vgl. Hobmaier, 2013: 271). 

Überprüft werden kann dieser Entwicklungsschritt mit einem einfa-
chen Versuch: Ein Spielzeug verschwindet unter einem Tuch. Ein Kind in 
diesem Alter wird nicht unter dem Tuch suchen, sondern es lebt nach dem 
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„Das Ziel der beschützenden Anwendung von 
Macht ist einzig zu schützen – weder zu bestrafen 
noch zu beschuldigen oder zu verurteilen.“

(Rosenberg, 2016: 177)

Immer wieder überkommt mich ein ungutes Gefühl, wenn mir bewusst 
wird, in welcher Machtposition ich mich täglich befinde: Ich als Mitarbei-

terin kann und könnte entscheiden, was es zu essen gibt, ob meine Klien-
tinnen einen Spaziergang machen können, wer wann einkaufen gehen darf. 
Ich kann Schokolade zur Verfügung stellen oder diese in der verschlosse-
nen Küche lassen. Es ist meines Erachtens eine der wichtigsten Aufgaben, 
diese Machtposition dauernd zu reflektieren, Maßnahmen zu hinterfragen 
und bewusst und sensibel diese Entscheidungen zu treffen. 

Hilfreich ist hierfür die Unterscheidung zwischen beschützender und 
bestrafender Macht. (vgl. Larsson & Hoffmann, 2013: 92-94) 

Aus welcher Macht heraus wir handeln, erkennen wir an unserer In-
tention, die hinter unserer Handlung steckt und wie wir uns nach unserem 
möglichen Eingreifen in eine Situation verhalten. 

Ich möchte den Unterschied an einem Beispiel deutlich machen: 

Simone wirft beim Essen in der Schule regelmäßig 
mit Geschirr. Werten wir dieses Verhalten als falsch 
und schicken Simone vom Tisch weg oder nehmen 

ihr etwas weg, das sie gerne mag, bestrafen wir sie 
für ihr Verhalten. Wenn wir sagen, es sei falsch, wie 

sie gehandelt hat und wir der Meinung sind, sie bräuchte eine 
Konsequenz oder Bestrafung, handeln wir mit bestrafender Macht. 

Wenn Simone jedoch Geschirr wirft und wir dazwischengehen, 
um andere Schülerinnen zu schützen, und auch Simone selbst, 
damit sie später nicht in die Scherben tritt, handeln wir mit 
beschützender Macht. Uns geht es nicht darum, dass Simone falsch 
gehandelt hat und sie bestraft werden muss, um ihr Verhalten zu 
ändern, sondern lediglich um die Sicherheit der Schülerinnen. 

Auch wenn ein Klient zum Beispiel auf  eine viel befahrene Straße laufen 
möchte und wir ihn festhalten, ist das eine Form von beschützender Macht, 
obwohl wir sogar körperliche Gewalt anwenden. Hier ist bedeutsam, wie 
wir nach der Situation damit umgehen. Wenn wir schimpfen bzw. bestrafen, 
ist es bestrafende Macht. 

Es ist erforderlich, nach einem Fall von beschützender Macht, ins Ge-
spräch zu kommen und mit dem Menschen gemeinsam zu schauen, welche 
Bedürfnisse unerfüllt waren: Beim anderen, also wieso er so gehandelt hat 
und auch, welches Bedürfnis wir uns erfüllt haben, indem wir interveniert 
haben. Wesentlich ist, dass wir uns immer bewusst sind, aus welcher Inten-
tion heraus wir agieren und ob wir mit beschützender oder bestrafender 
Macht handeln. 

Bei diesem Aspekt geht es nicht nur um Geschirr, das geworfen wird, 
oder die Gefahr, wenn jemand auf  die Straße läuft. Es fängt bei kleinen 
Dingen an, in denen wir unsere Macht dauernd reflektieren sollten: 

Der zehnjährige Finn sollte aufgrund ärztlicher Anweisung 
zur Stabilisierung und Korrektur Orthesen an den Beinen 
tragen. Er kann sie aber nicht leiden. Jeden Morgen weint 
und schreit er, wenn ihm die Orthesen angezogen werden. 

Für die Physiotherapeutinnen in der Schule ist es daher 
schon zur Gewohnheit geworden, Finn jeden Morgen gegen 

seinen Willen die Orthesen anzuziehen. Ihre Erfahrungen 
und die Studienlage zeigen, dass Orthesen als medizinische 
Hilfsmittel wichtig sind, um Fehlstellungen zu verhindern.

Hier sind die Physiotherapeutinnen in einem großen Dilemma: Einerseits 
wissen sie, dass die Orthesen für Finns Gesundheit wichtig sind, anderer-
seits sehen sie die Not, die Finn jeden Tag dadurch hat. Es ist daher unab-
dingbar, dass die Physiotherapeutinnen einen Schritt zurückgehen und sich 
zunächst Finns Bedürfnisse bewusst machen. Auch Finn hat das Recht, 
Entscheidungen zu treffen und Dinge abzulehnen. Ein erster Schritt wäre, 
dass die Physiotherapeutinnen Finn seine Gefühle und Bedürfnisse spie-
geln und ihm erst einmal zeigen, dass sie ihn verstehen. 

Dann finden sich womöglich Wege, wie man seine Bedürfnisse genau-
so erfüllen kann. Möchte er zu diesem Zeitpunkt lieber mit seinen Klassen-
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Dass Gewaltfreie Kommunikation eine Bereicherung für ein Team ist, 
muss vermutlich nicht ausdrücklich erwähnt werden.

Kommunikation ist eine wesentliche Grundlage für Zusammenarbeit 
und Teamarbeit. Konflikte, Missverständnisse und Schwierigkeiten können 
die Atmosphäre in jeder Gruppe von Menschen – sei es im privaten oder 
im beruflichen Kontext – prägen. Die Schwierigkeiten haben verständli-
cherweise Einfluss auf  die (Un-)Zufriedenheit der Mitarbeiterinnen im Ar-
beitsalltag. Häufig fehlt auch der Mut, Störungen anzusprechen oder es gibt 
unglückliche Formulierungen beim Thematisieren von Problemen.

Wenn sich Mitarbeiterinnen mit Gewaltfreier Kommunikation be-
schäftigen und diese zu leben lernen, achten sie mehr auf  ihre Formulierun-
gen. Sie trauen sich, schwierige Themen anzusprechen, weil sie einen Weg 
kennen, wie man Störungen kommunizieren kann. Das kann dazu führen, 
dass Mitarbeiterinnen den Fokus auf  ihre gemeinsamen Bedürfnisse legen. 
Sie verlassen somit die konfliktbehaftete Strategie-Ebene und wechseln auf  
eine Ebene der Gemeinsamkeiten – nämlich die Ebene der Bedürfnisse –, 
wo sie dann auch zu einer Lösung finden können. 

Was kann man machen, wenn die Kolleginnen keine große Motivation 
zeigen, sich mit Gewaltfreier Kommunikation zu beschäftigen? Bringt es 
auch etwas, wenn sich nur eine Person im Team damit auseinandersetzt?

Meine Antwort lautet: Ja, es bringt etwas. Natürlich ist es einfacher, 
wenn sich alle im Team damit beschäftigt haben und auf  ihre Kommuni-
kation achten, aber bis dahin ist es noch ein weiter Weg. Wieso warten, bis 
es so weit ist?

Immer wieder können uns Gedanken durch unseren Kopf  gehen wie 
zum Beispiel: „Dieser Kollegin sollte man mal GFK beibringen.“ 

Wenn ich mich bei diesem Gedanken ertappe, weiß ich: Es ist Zeit für 
Selbstempathie. Es geht meines Erachtens nämlich nicht darum, jemanden 
von diesem Konzept zu überzeugen und auch nicht, der Meinung zu sein, 
GFK funktioniere nur, wenn es alle können. Mein Team – meine Kollegin-
nen und insbesondere ich selbst – profitiert davon, wenn ich entscheiden 
kann, welche Ohren ich aufsetze. 

Wenn ein Kollege mit einem „Redeschwall“ an Schimpfen und Me-
ckern an mich herantritt, kann es sehr hilfreich sein, mir die Verständnis-
ohren des Vier-Ohren-Modells bewusst zu machen. Es hilft, wenn ich in 
diesem Moment nicht denke, dass ich für seine Gefühle verantwortlich bin, 
sondern mir seine Gefühle und Bedürfnisse zunächst nur anschaue. Manch-

mal funktioniert das erst hinterher, wenn die Situation bereits vorbei ist, 
manchmal aber auch schon direkt in der Situation. Daher sehe ich in der 
GFK für jeden einzelnen Menschen einen Gewinn, auch wenn sich nur ein 
Teammitglied mit Gewaltfreier Kommunikation beschäftigt.

Begegnung auf Bedürfnis-Ebene

„Es geht nicht darum einer Meinung zu sein. Wichtiger ist 
einander zuzuhören. Die Ursachen der Differenzen zu ergründen, 
die damit verbundenen Gefühle zu verstehen und sie zu 
respektieren, ist der Weg zum gegenseitigen Verständnis.“

(Heiko Schulz-Kosel, Musiker, Nada-Brahma-Yoga Lehrer)

Gerade in multiprofessionellen Teams kann es zu Konflikten kommen, da 
Schwerpunkte unterschiedlich gesetzt werden: Der einen Kollegin ist wich-
tig, dass die Pflege gut läuft; ein anderer Kollege achtet besonders auf  die 
Sauberkeit, Ordnung und Hygiene. Einer Kollegin ist es wichtig, dass die 
Klientinnen selbstbestimmt entscheiden dürfen, auch wenn es nicht den 
Vorstellungen der Mitarbeiterinnen entspricht; ein anderer möchte, dass 
alle Beteiligten zufrieden sind. 

In gut funktionierenden Teams wird genau das gesehen und wertge-
schätzt. In anderen Teams kann das zu Schwierigkeiten, Frust und Streite-
reien führen. 

Während Kollegin Irene schimpft, dass am Tag zuvor keine 
Wäsche gewaschen wurde, freut sich Kollegin Christina 
darüber, dass die Klientinnen dafür Schlitten fahren waren 
oder einen Spaziergang gemacht haben. Auch hier sehen wir 
wieder: Die Tatsache, dass am Tag vorher alle draußen waren 
und deswegen weniger Wäsche gewaschen wurde, ist nicht 
die Ursache für die Gefühle der Kolleginnen. Wenn dieser 
Fakt die Ursache wäre, hätten beide die gleichen Gefühle. 
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Hier unterscheiden sich jedoch die Gedanken und auch die Gefühle 
voneinander: Irene ärgert sich, Christina freut sich. Schauen wir ihre Be-
dürfnisse an, können es viele verschiedene sein. Mögliche Bedürfnisse bei 
Irene sind Entspannung, Ausgewogenheit (im Sinne von „alle machen die 
Arbeit, die gemacht werden muss“), Entlastung oder Unterstützung. Chris-
tinas Bedürfnisse sind an dieser Stelle erfüllt, zum Beispiel die Bedürfnisse 
Fürsorge und Lebensfreude. Vielleicht bedeutet für sie die Tatsache auch 
Entspannung und Entlastung, da sie sich denkt: Wenn gestern alle drau-
ßen waren, geht es ihnen sicher gut und ich kann heute den Tag entspannt 
angehen, weil ich nicht danach schauen muss, dass alle noch nach draußen 
kommen.  

In jedem Fall lösen die Interpretationen von Irene und Christina so-
wie ihre aktuellen Bedürfnisse die jeweilige Reaktion aus. Wenn sich beide 
bewusst sind, dass nicht die Tatsache selbst ihre Gefühle verursacht, son-
dern sie sich mit ihren Bedürfnissen verbinden können, wird es automatisch 
zu weniger Konflikten kommen. Und wenn dennoch Konflikte entstehen, 
wird es einfacher sein, darüber zu sprechen. 

Konflikte entstehen häufig dann, wenn wir nicht 
wissen, was die Ursache für unser Gefühl ist, und wir 
die andere Person dafür verantwortlich machen.

Übung

Denken Sie an eine Situation, in der jemand aus 
Ihrem Team etwas gemacht hat, was Ihnen nicht 
gefallen hat. Gibt es etwas, was bei Ihnen jetzt noch 
Ärger, Frust, Verletzung oder Traurigkeit auslöst?

 Gehen Sie nun die die ersten drei Elemente 
(Beobachtung, Gefühl, Bedürfnis) durch:

Beobachtung

•	 Was haben Sie konkret beobachtet? Achten Sie darauf, 
die Situation aus der Kameraperspektive zu betrachten. 

Gefühl

•	 Welches Gefühl wurde durch das, was 
Sie beobachtet haben, ausgelöst? 

•	 Was ist in Ihnen lebendig, wenn Sie daran denken?
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